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Freiwillige wachküssen

V iele Menschen reagieren
angesichts der Vielzahl der
Krisen mit einem Rückzug

ins private Schneckenhaus und
einer gesteigerten Selbstbezüg-
lichkeit. Sie versuchen dann, die
Bedrohungen durch die Welt „da
draußen“ auszublenden und sich
stärker auf den eigenen Bereich zu
konzentrieren, der überschaubar
ist und den sie im Griff zu haben
glauben.
Das birgt die Gefahr, dass in Zu-

kunft die Bereitschaft für ein frei-
williges Engagement sinken wird,
das derzeit noch von rund 16 Mil-
lionen Menschen ausgeübt wird.
Allerdings sind der Rückzug ins
Private und das Kreisen um sich
unddieSeinenoft auchverbunden
mit einem Gefühl brachliegender
oder gestauterBewegungsenergie.
Diesewertvolle, SinnundGemein-

DerRückzug insPrivategehtbeivielenMenschenmitdemGefühlbrachliegender
Energie einher –Darin liegt eine Chance für neues ehrenamtliches Engagement

schaft stiftende Energie kann ka-
nalisiert undnachaußengerichtet
werden, wenn der richtige Auslö-
serkommt.SohattedieFlutkatast-
rophe im Ahrtal 2021 eine Welle
der Hilfsbereitschaft zur Folge.
In einer tiefenpsychologischen

Studie für denArbeiter-Samariter-
Bund (ASB) hat das „rheingold“-
Institut untersucht, wie man das
schlummernde Potenzial zum En-
gagement aktivieren kann, wie
man Freiwillige also gleichsam
wachküssen kann. Dabei zeigten
sich sechs Kernmotive für freiwil-
liges Engagement:

Kompensatorische Erfüllung
Das Ehrenamt schafft eine kom-
pensatorische Erfüllung.Während
man im Beruf oder Alltag oft Lan-
geweile, Fremdbestimmung oder
fehlenden Sinn verspürt, findet
man die fehlende Erfüllung dann
im Nebenwerk. So schildert ein 63
Jahre alter Proband, der sich seit
einigenJahrenehrenamtlichinder
Telefonseelsorge engagiert: „Ich
habe viele Jahre im Vertrieb ge-
arbeitet,dochmitfortschreitender
Technologisierung fehlte mir der
persönliche, ehrliche Kontakt. Bei
der Telefonseelsorge finde ich so-
wohl die menschliche Begegnung
undkanngleichzeitigzuhören,be-
raten undmeine Lebenserfahrung
einbringen.“

Freie Selbstwirksamkeit
Wichtig ist jedoch, dass man beim
freiwilligenEngagement eine freie
Selbstwirksamkeit erfährt, denn
imAlltag stehenviele häufig unter
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demZwang,möglichst effizient zu
arbeiten und Dinge zu erledigen.
Für freies Ausprobieren und
Selbstbestimmtheit bleibt kaum
noch Raum. Im Ehrenamt soll dies
jedoch möglich werden: frei ge-
stalten, entwickeln und etwas be-
wirken – und das möglichst ohne
vorgegebene Zielerfüllungen und
ohne Leistungsdruck.

Soziale Einbindung
Oftmals bringt das freiwillige En-
gagementeine sozialeEinbindung
mitsich.VorallemnacheinemUm-
zug in eine neue Stadt oder Region
suchen viele aktiv den Zugang zu
sozialen Kontakten und freuen
sich, dannTeil einerGemeinschaft
zu sein, in der alle ein gemeinsa-
mes Interesse verfolgen. Für eine
26 Jahre alte Probandin, die in
einer Kleinstadt lebt, sind die so-
zialen Kontakte und Teamarbeit
das Allerwichtigste und ihre größ-
te Motivation. „Es ist immer wie
nachHausekommen, immer ist je-
mand da, und man fühlt sich wohl
in seiner Ehrenamts-Familie.“

Nicht-monetäre Belohnung
Oft sind gerade die nicht-monetä-
re Wertschätzung, Anerkennung
oder gar Bewunderung für ein En-
gagement die wichtigste Beloh-
nungundBestärkungfürdie inves-
tierte Zeit und Arbeit. Stolz auf
sich und die Organisation, für die
man sich engagiert, genießt man

die Dankbarkeit von Kollegen,
Hilfsbedürftigen oder von der Ge-
sellschaft. „Das Lachen der Men-
schen und die entgegengebrachte
Wertschätzungsindeinwohltuen-
des positives Echo“, so ein Pro-
band.

Formung der eigenen Identität
Über die Wahl eines Engagements
wird oft auch ein großer Teil der

eigenen Identität generiert. Men-
schen suchen unbewusst nach
einemBereich,derspiegelt,wassie
gut können oder bereits erlebt ha-
ben.
Wie etwa ein 23 Jahre alter Pro-

band, der bereits früh im Leben
Verantwortung für seine Ge-
schwister übernommen hat. Er
möchte nun auch weiterhin etwas
Sinnstiftendes tun und anderen
helfen. Sein Engagement als Ret-
tungssanitäter im Katastrophen-
schutz passt für ihn gut in seine
Biografie. Er widmet nahezu jede
freie Sekunde demHelfen undwä-
re am liebsten imDauereinsatz.

Passiv-Aktiv-Umkehr
Schließlich eröffnet das Engage-
ment eine Passiv-Aktiv-Umkehr,
die es ermöglicht, aus biografi-
schen Zwängen auszubrechen.
Wie etwa die 52 Jahre alte Mutter,
die 21 Jahre lang als Alleinerzie-
hende zwischen Arbeit und
Erziehung jonglierte, an einer län-
geren Krankheit litt und viele Le-
bensträume aufgeben musste.
Seit ihr Sohn volljährig ist, erlebt
sie über das Ehrenamt eine Opfer-

Retter-Umkehr:„IchwareinLeben
lang fremdorientiert und habe es
anderen recht gemacht. Da muss
man erst 52 werden, um selbst-
bestimmt aktiv werden zu kön-
nen.“
Hilfsorganisationen und Frei-

willligen-Initiativen können diese
Motive aufgreifen, wenn sie beim
Kennenlernen direkt auf Augen-
höhe agieren und den Interessier-
ten das Gefühl geben, als Gleiche
unter Gleichen ein wichtiger Teil
der Gruppe zu sein.
Die beste Werbung für das Eh-

renamt indessindFreundeundBe-
kannte, die sich bereits selbst frei-
willig engagieren. Vor allem wenn
sie – wie die Probanden und Pro-
bandinnen in den Tiefeninter-
views – zu erkennen geben, dass
sie mit ihrem Tun nicht nur ande-
ren geholfen haben, sondern auch
selbst mehr Lebenszufriedenheit
oder ein geerdetes Lebensgefühl
gewonnen haben.
MiteinemSchussPragmatismus

und einer gewissen Leichtigkeit
begegnen freiwillig Engagierte
den schwierigen Seiten des Le-
bens. Das ermöglicht es ihnen
dann auch, den unvermeidlichen
Höhen und Tiefen des Lebens mit
mehrGelassenheit undZuversicht
zu begegnen.

Bloß ein
schöner Schein

W elchflotterWahl-
kampfslogan:
„Aufschwung für

alle“. Alle Erwerbstätigen
sollenmehrGeld inderTa-
sche haben. Ist das schön.
Und nur ganz Wenige sol-
len das bezahlen. Nämlich
die wirklich Reichen. Der
SPD zufolge ist das in der Welt der
Arbeit lediglicheinProzentderMen-
schen. Und dafür würden 95 Prozent
der Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmerentlastet.Letztereshörtsich
gutan,dennes istmaßlosungerecht,
dass steuerlich kein Unterschied ge-
machtwirdzwischeneinemBeschäf-
tigten mit einem Bruttojahresein-
kommenvonetwa67000Euroundje-
mandem,derdasVierfachehat.Doch
die Politik der SPD ist bloß ein schö-
ner Schein. Die Rechnung geht hin-
tenund vornenicht auf.
Erstens,weilOlafScholzdasschon

2021 als Kanzlerkandidat predigte,
undalsKanzlernichtumsetzte.Zwei-

Die SPD lässt bei Plänen zur steuerlichen Entlastung
von Erwerbstätigen viele Fragen unbeantwortet

den fokussieren. Ein sol-
cher Wahlkampf, der viel
Klein-Klein und wenig In-
halt verspricht, über fast
ein Jahr ist eine ziemlich
grauenhafteVorstellung.
Die SPD geht außerdem

einhohesRisikoein,wenn
sie sich nur auf die Union

als Konkurrentin konzentriert und
SahraWagenknechtundAliceWeidel
gewähren lässt. Die Frontfrauen von
BSW und AfD werden die lachenden
Dritten sein,währendsichdiedemo-
kratischeMittezerlegt.UndamEnde
sind es doch gerade Union und SPD,
die eine Koalition bilden müssen,
wenn die CSU bei ihremNein zu den
Grünen bleibt und die FDP zu wenig
Gewicht auf dieWaage bringt. Wenn
UnionundSPDdannüberhauptnoch
eineMehrheit bekommen.
Es bleibt dringend nötig, dass die

MenschenmehrGeldvonihremLohn
behaltenkönnen,umihrLebenzube-
zahlen. Die Mieten, Lebensmittel-
preise,Energiekostensteigenebenso
wie die Beiträge zur Krankenkasse,
Pflegeversicherung, Rente. Und wir
sind mitten im Klimawandel – Un-
wetter, Hochwasser, Naturkatastro-
phenwerden Schäden anrichten, die
unseren Wohlstand einschränken
werden. Eine Gefahr, die von Union
und SPD gleichermaßen ignoriert
wird.
Es wird nicht reichen, die Reichen

zur Kasse zu bitten. Nicht einmal
dann, wenn die Sozialdemokraten
mitihrensonstigenBeschlüssenvom
jüngsten Parteitag ernst machen:
einehöhereErbschaftssteuerfürMil-
lionäre und eine „einmalige Krisen-
abgabe“ für Vermögende. Wirklich
helfenwürdenArbeitnehmerngerin-
gere Lohnnebenkosten–denArbeit-
gebern imübrigen auch.
Ein Wort noch zur neuen „Körper-

haltung des Siegeswillens“, die Par-
teichefLarsKlingbeilderSPDverord-
nen will. Während Olaf Scholz noch
immer beseelt vomWahlkampf 2021
erscheintund fest aneineWiederho-
lung des Wunders glaubt, entgegen
aller Prognosen von den hinteren
Plätzennochandenanderenvorbei-
zuziehen, halten viele Abgeordnete
in Bund und Ländern diese Aufhol-
jagd ein zweites Mal für unmöglich.
Für eine Kanzlerpartei könnte der
Frust bei den eigenen Leuten die
größteHürde sein.

LEITARTIKEL

tens, weil die SPD bereits auf ihrem
Bundesparteitag im vorigen Dezem-
ber diesen Plan beschloss, aber die
Gegenfinanzierung offen ließ. Und
drittens, weil die Sozialdemokraten
auchjetztdieErklärungschuldigblei-
ben, ab welchem Bruttojahresein-
kommenderSpitzensteuersatzsowie
der Reichensteuersatz künftig grei-
fen und um wie viel Prozentpunkte
beideerhöhtwerdensollen–undwas
das überhaupt in der Summe bringt.
DaskommeimJuniindasnächsteRe-
gierungsprogramm, heißt es. Was
nichts anderes offenlegt, als dass die
SPDesnochnichtweiß.
Deshalb kann Unionskanzlerkan-

didat FriedrichMerz nunnach Belie-
beneinenBierdeckelmitWarnungen
vor der SPD-Steuerpolitik vollkrit-
zeln,denUntergangdesMittelstands
beschreien und„Freibier für alle“ or-
dern – die Rechnung bekommt die
SPD.Diewiederumwill sichvon jetzt
anauf jedenSatzdesCDU-Vorsitzen-

Nur kleine Fortschritte

B eimTreffenderWest-
balkan-Staatenmit
weiteren neun euro-

päischen Ländern, dem
deutschenKanzler und der
EU-Kommissionschefin
sind immerhin ein paar
kleine Schritte gegangen
worden.EsgibtLichtblicke
fürinvestitionsbereiteUnternehmen,
den Klimaschutz, Wissenschaft und
Mobilität. Die großen Probleme aber
bleiben: ethnische Auseinanderset-
zungen, nationale Konflikte, Korrup-
tion, Armut und die Flüchtlingsroute
aus Syrien und Afrika über denWest-

Westbalkanstaaten rücken näher an die EU

balkan. Dass Kanzler Scholz und EU-
Kommissionspräsidentin von der
Leyen Optimismus verbreiten, ist Ri-
tual in demmühsamenProzess.
Seit20JahrenwartendieLänderdes

Westbalkans auf einen Beitritt in die
EU.SeitzehnJahrengibteszudemden
sogenannten Berlin-Prozess, in dem

KOMMENTAR

die Fäden zusammenlau-
fen.AberderFortschritt ist
eine Schildkröte. Immer
wieder sind die Westbal-
kan-Ländervertröstetwor-
den, weil ihr Lebensstan-
dard zu niedrig, der Zu-
stand ihrer Demokratien
zweifelhaft und die natio-

nalenKonflikteuntereinanderviel zu
brisant sind. Und ganz nebenbei: die
EUistauchnichtsoweit.Solangedort
das Einstimmigkeitsprinzip herrscht,
wirdmannicht vonderEU27auf eine
EU 33 gehen können – zumal mit so
komplizierten Partnern, die sich
untereinander nicht grün sind. So
sind immernoch3500Nato-Soldaten
im Kosovo stationiert – zum Schutz
vor Serbien. Den Kosovo wiederum
haben auch noch nicht alle EU-Staa-
ten als eigene Nation anerkannt. So
kann das unter einem gemeinsamen
Dachder EUnicht funktionieren.
Und doch tun Deutschland und

Europagutdaran,anderBeitrittspers-
pektive für die sechs Balkanstaaten
Albanien, Bosnien undHerzegowina,
Kosovo, Montenegro, Nordmazedo-
nien und Serbien festzuhalten. Denn
die Alternative wäre, dass diese Län-
der den Lockrufen Russlands folgen
könnten.DaswäreeinDesasterfürdie
EU.
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ZurWahrheit gehört auch, dass die-
selben Menschen, die die Ampel
zumTeufel jagenwollen, drastische
Reformschnitte mehrheitlich ab-
lehnen, vor allem,wenn sie ihr eige-
nes Leben betreffen. Aus Ampel-
frust folgt nicht automatisch eine
Lust auf tiefgreifende Reformen,
auch dies belegen Umfragen, die
Unionsstrategenallerdings lieber in
der Schublade lassen.

Söder undMerz
demonstrieren Einigkeit
beimCSU-Parteitag

PRESSESCHAU

WerCSU-ChefMarkusSöderzuhört,
gewinnt den Eindruck, die Grünen–
nicht etwadie inTeilen rechtsextre-
me,demokratiefeindlicheAfD–sei-
en die größte Gefahr für das Land.
Dazu gehört, dass er in großerVerve
Koalitionen mit den Grünen aus-
schließt, auch für den Bund. Leider
entgleitet die Tonlage dabei zuwei-
len mit. Friedrich Merz mag darin
einen strategischen Vorteil sehen.
Gegen den rabiat auftretenden Sö-
der kann der CDU-Chef versuchen,
sich staatsmännischer zu profilie-
ren.

Man könnte Markus Söder manch-
mal beneiden.DerCSU-Chef sitzt in
seinemBundesland so fest imSattel
wie ein bajuwarischer König, seinen
Verzicht auf die Kanzlerkandidatur
verkündete er im Stile majestäti-
scher Großmütigkeit – und sollte es
nach einem Sieg der Union in der
Bundestagswahl dann doch nicht so
laufen,wieereswünscht,wirderdas
die Regenten imBund sicherlich bei
jeder Gelegenheit wissen lassen.
Denn Söder bleibt Söder, egal wie
demonstrativ er zurzeit den Schul-
terschluss mit der Schwesterpartei
zelebriert.

WenndieEinigkeitbis zurkommen-
denBundestagswahl imHerbst2025
hält, hat die Union gute Chancen,
wieder die Regierung zu stellen.
Schwierig wird es bei den Personen
MerzundSöderbleiben.DieDebatte
über die Frage, ob man die Grünen
prinzipiell als Koalitionspartner
ausschließen soll oder nicht, ist be-
zeichnend.Merz hat Recht, wenn er
sich Optionen offenhalten will. Sö-
der ist als Instinktpolitiker dem Ju-
bel gefolgt, den sein oft maßloses
Grünen-Bashing ausgelöst hat.
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Eine Sinn und
Gemeinschaft

stiftende Energie kann
kanalisiert werden,
wenn der richtige
Auslöser kommt

Oft sind gerade die
nicht-monetäre

Anerkennung oder
gar Bewunderung
die wichtigste Belohnung
und Bestärkung für
die investierte Zeit
und Arbeit

Die beste
Werbung für das

Ehrenamt indes sind
Freunde und Bekannte,
die sich bereits selbst
freiwillig engagieren

EinWahlkampf,
der viel Klein-Klein

und wenig Inhalt
verspricht, ist eine
ziemlich grauenhafte
Vorstellung

Europa tut gut
daran, an der

Beitrittsperspektive für
die sechs Balkanstaaten
festzuhalten


